
<irche als olk Gottes, 1in dem alle für die Aufgabe
der Kirche oleiche Verantwortung tragen.Rene van Eyden [Das NS Selbstverständnis C  irche, das sich
auf dem Z weiten Vatikanischen K< onzil Außerte,Das lıturgische Amt der machte tiefgreifende Neuerungen nötlg, VOL em

Frau 1n der Liturgle, die ja Höhepunkt und uellor
des kirchlichen Lebens ist Die KOonstitution üher die
Liturgie führte mehreren liturgischen Reformen.
ank dieser Reformen Iannn die Liturgie als gläu-
bige Selbstverwirklichung der chris  CHen Ge-

Wır wollen mi1t einem bezeichnenden Vorgang be- me1inschaft ihre besser pielen Irotz der
ginnen. Im pf1. 1971 trafen sich die kanadischen vielen Neuerungen muß 111A111 ber feststellen, daß
i1schoTtfe 1n (Jttawa ihrer Frühjahrskonferenz, in einem wesentlichen Punkt Änderungen AUSYC-unı gleichzeitig hielten dort Frauen der Canadı1an blieben sind, WE 1inNan nämlich C} der einseit1i-
atholıc Conference ine Versammlung. Die (Ge- SCH männlichen arstellung 1in der liturgischen
legenheit wurde einer Zusammenkunft benutzt, Feler nıcht loskommt. Das Fehlen V  ; Frauen 1n
bei der über die ellung der Frau in der Kırche den verschiedenen .Äfllt6tfl wIıird oft noch sehr
gesprochen wurde. Be1 dieser Konferenz, der weni1g als mangelhafte Selbstverwirklichun der
65 1SCHCGTIeEe und 00 Frauen teilnahmen, wurden den christlichen Gemeinschaft erkannt. Im Votrwort
Bischöfen fünf Empfehlungen vorgelegt. Die dieser Nummer wıird auf die Wechselwirkung hin-
Bischöfe wurden ebeten!: I klarund unzweldeutig gewlesen, die 1n jeder Geschichtsperiode zwischen

erklären, daß Frauen vollwertige und gleich- der Art und VWeise, w1e i1Nan Liturgie feierte, und
berechtigte Glieder der Kirche sind, mi1t denselben der gängigen IC auf die Kirche bestand Vor
Rechten, Vorrechten un derselben Verantwor- em die Zuteillung und Verteilung der lıturgischen
Lung w1e Männer; 2) die kommende Bischofssy- Dienste und die A w1e S1e ausgeübt wutrden,
node ringen die unmittelbare Forderung spiegelte die geltende Kirchenauffassung undbeein-
richten, alle diskrtiminierenden Bestimmungen Hußte die Entwicklung der Kirchenstrukturen.

Frauen 1m kirchlichen Recht und 2us der Daß 1n der traditionellen Liturglie Frauen keine TE
Überlieferung entfernen: 2) geeignete Frauen turgischen Funktionen erfüllen konnten, verrat ein
ZU. Amt weihen; MIten moglichen Mitteln Kirchenbi das Züge ze1igt, die 1m Lichte des

fördern, da geeignete, dazu fähige Frauen in Zweliten Vatikanischen Konzils nicht mehr egitimJen Urganen S1itz un:! St1imme haben, die sich MIt s1nd. Denn WEn WIr auf der Lintie der KOonstiitution
Angelegenheiten befassen, welche alle Glieder üher dze Kırche über das olk GOoLtest das Aaus Män-
der Kirche betreffen : 5} praktische Maßnahmen 1LErn und Frauen besteht, weliterdenken, erhebt
trefien, daß die Priester in iıhrer Haltung gegenüber sıch uch die rage, welchen Anteil Frauen dann
den Frauen, gegenüber Sexualıität und Ehe die da- liturgischen {DienstenCmussen. Dabeli wIıird
mit verbundene Würde der TAauU mehr respektieren. notwendigerweise MIit dem veränderten Platz der
Diese Empfehlungen wurden VO  - den Bischöten Frau 1n der Gesellschaft gerechnet werden mussen
1m Prinzip akzeptiert. S1e WAarTfell bereit, auf der denn als gesellschaftliche Formation bleibt die
Bischofssynode 107/1 die Aufhebung diskriminie- Kirche uch weIliterhin Teil der mMmenscCc  che Ge-
tender Bestimmungen Z Sprache bringen sellschaft und wächst S1e mıit, WEeNn diese wächst.
Nur e1n einziger Bischof lehnte die Emrfehlungen Wenn 1n dieser Gesellschaft e1in qualitativab der Hıltsbischof der Ukrainian Eparchy of Verhältnis zw1ischen Mann und Frau entsteht,
Toronto; WAar der Meinung, die TAau gehöre kann das einen Hinweis auf INGUG Formen der Za
uch für die Zukunft 1Ns Haus.! Dieses KEreign1s sammenarbeit und des Zusammenwirkens VO

illustriert, w1e sich Frauen, deren ellung sich in Mannn und Tau 1im Leben der Kıirche und VOL em
der Gesellschaft allmählich wandelt, 1n der Kıirche 1n der Feiler der Liturgie enthalten.
ihres noch nicht vollwertigen Platzes bewußt Im ersten ‘Le1il dieses Trtikels WIr: dargestellt,
werden. 1ne solche Entwicklung geht in vielen Ww1Ee sich 1N der Gesellschaft die Rolle der Hrau un
Ländern VO sich. DIe untergeordnete Stellung die des Mannes entwickeln; 1m Zzweiten 'Te1il wird
der Frau in der Kirche wıird als anachronistisch C1- auf kirchliche Bestimmungen und überlieferte
fahren und immer weniger akzeptabel. Das wırd Vorstellungen hingewlesen, die Frauen daran
noch verstärkt ÜUNG die 1LEUEC Erfahrung der hindern, Aufgaben mit Verantwortung auf sich
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nehmen; dem folgen einige Hinweise, wWw1e eine benshaltung förderten die nerkennung der olei-
chen Rechte für Mannn un Frauvollere Eingliederung der Frau 1N die Ämter der

Kıirche geförde werden kann. Der gyleichwertigere atz, den die HFrau heute
einnımmt, 1st durch eine el VO: Errungen-
chaften zustande gekommen, VO  @ denen WIr die
wichtigsten hier kurz aufzeigen. In vielen Ländern[ PINEN gleichen Platz IN der Gesellschaft

DIe erste Emanzipation wurde mehr oder weniger ine Gleichstellung mit
dem Manne in der Gesetzgebung erreicht; die Kr-

Eıines der « Zeichen der Zeit», die aps Johannes angung des Wahlrec WL melistens der Eerste
in seiner Enzyklika «Pacem 1n terr1s » hervorhebt, chritt Der Unterricht wurde auf allen Stufen
1st dieses, daß «dI1e Frau ihren iNnzug 1n das Öftent- gleicherweise für Jungen un:! Mädchen zugänglich

Die Frau rhielt Zautritt SÖffentlichen Ämtern undliche Leben hält [)as gveht vielleicht schneller VOTL-

be1 Völkern mit chris  GCHeTr Kultur, und lang- allerlei unktionen in der Gesellschaft In 7zuneh-
$ aber doch 1n aller Breite, be1 Völkern mit mendem aßeenFrauen 1n iner Arbeit au ßer-
anderen Überlieferungen und anderer Kultur. halb der Familie ine weitere Möglichkeit Z

Denn die Frau wird siıch immer mehr ihrer mensch- Selbsten  tung. Im Eheverhältnis VO Mannn und
lichen Würde ECeWu. S1ie 111 deshalb nıcht mehr Hrau und in der Familie macht die patriarchalische
als seelenlose 2C oder als bloßes erkzeug Einstellung iner gewissen Partnerschaft Aa
gesehen werden, sondern s1e verlangt für sich die (Der Gesetzesartikel, der bestimmt, daß der Mannn
Rechte und ichten der menschlichen Person, das aup der Familie ist, wurde 1in vielen Ländern
ohl 1n der Familie als uch in der Gesellschaft» abgeschaflt.) Das en der Tau hat siıch 1n etzter
«So verschwinden 1n uLlSCICI eit jahrhundertealte eit noch me1isten durch die Möglichkeit DC-
Vorstellungen, die bei manchen enschengruppen wandelt, die mpfängni1s bewußt sSteuern; Zzu

auf TUnN! sOzialökonomischer Faktoren, des Ge- ersten ale 1st S1e nicht mehr der physischen Un-
freiheit einer fast unvermeidbaren Reihe VO  (schlechts oder politischer S1ituation einem Min-

derwertigkeitskomplex, be1i anderen einem Schwangerschaften un! deren gesellschaftlichen
Überlegenheitsgefühl ührten» (Pacem terr1s, Konsequenzen unterworfen. Irotz dieses erstaun-
Nr 4I und 43/1963 Abgesehen VO  } geringen lichen Fortschritts o1bt tatsachlıc. noch jel
Schwankungen ist der zweltrang1ige atz, den die Ungleichheit, und noch immer sind rationale und
Tau se1t äaltesten Zeiten auf en Gebieten des VOL em emotionale Widerstände gegen die
MeENSC. Lebens einnahm, Jahrhundert für Gleichheit vorhanden. In manchen Ländern muß
Jahrhundert erselbe DE  €  en tst 1m 20. Jahr- die Emanzipation der Frau IST och beginnen
hundert hat sich darın 1ne tiefgehende Wand- Die UN hat sich deshalb im a  fe 1967 ringen
Jung vollzogen, daß aps Johannes s1e den alle Staaten gvewandt, jeder Oorm A Diskri-
charakteristischen «Zeichen der Zeit» rechnete. minierung der Frau ein Ende machen.2
nmıitten vieler Wandlungen, die in der heutigen
Gesellschaft 1n einem früher unvorstellbar SC  el- Die Z7weite Emanzi1pationlen empo VOLI sich gvehen, wird die SCHNelle Ent-
wicklung 1n der persönlichen und gesellschaftlichen Die Emanzl1pation, die nicht 7uletzt jenen Frauen
S1ituation der Frau vielleicht der wichtigste Be1- verdanken ist, die sich dafür 1m etzten Jahr-
trag ZUff Humanisierung des menschlichen Zg hundert 1in un: außerhalb VO Frauenbewegungen
sammenlebens. Denn jeder Fortschritt 1n mensch- aktıv eingesetzt Aben; schien mit Erreichen der
licher Freiheit, den die TAU erfeicht: rag nıcht gleichen Rechtsstellung der Tau Mit dem Manne
11U1Z der Tau selbst DEl sondern ebenso- mehr oder weniger ndpunkt angekommen
sehr ZU Wohl des Mannes un: der aNzecn Ge- SCe1n. Se1it Mitte der sechziger re zeigte sich ber
sellschaft, die ja 1n all ihren Strukturen auf einem ein treben nach Kmanz1pation der Frau,
Netzwerk VOI Mann-Frau-Beziehungen beruht jetzt auf TUnN! einer fundamentaleren Kritik. In
Die Kreiheit: die die TAauU ıbal uUuLLSCICIN Jahrhundert einer Flut VO Publikationen? un 1im Aufkommen
allmählich erreichte, kam untfe dem Einfuß tief- kritischer Aktionsgruppen außert sich ine MeUUC

oreifender AÄnderungen 1m Menschen- und Welt- C auf die Problematik der Frau In der «ersten

bild zustande, das MIt der schnellen Entwicklung Emanzipation» Sing VOTLT em gleiche Rechte
Wissenschaft und Technik zusammenhängt. Kın VO:  m Mannn und Frau als Staatsbürger in der be-

Denkklıma und eine demokratischere Le- stehenden gesellschaftlichen Ordnung; heute geht
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die Befreiung der Frau in iner Ge- chaftliche IC mitzuspielen. DIie heutige techno-
sellschaft Diese Charakterisierung der ersten kratische Gesellschaft wird VO:  e d  MECN Aäch-
un! der Z7weiten 4se 1m Emanzipationsprozeß ten beherrscht, die die Freiheit des Menschen in
ist WAar nicht nuanclert, darf ler ber genugen, Ketten egen ine wirkliche Befreiung VO  } Mann

den Unterschied 1in großer in1e anzudeuten. und Tau kann erst zustande kommen, WCI111) sich
Man kommt dem Befund, daß ine gesetzliche die Gesellschaft als (GGanzes fundamental erneuert

Gleichstellung VO Mann und Frau inübhe den Aus- Autoritäre Strukturen mussen urc ine orund-
gangspunkt für die eigentliche Emanzipation Dil- egende Demokratisierung in en Gliederungen
det. Frauen en formal (einigermaßen) gleiche der Gesellschaft durchbrochen werden. Erziehung
Rechte w1e die Männer, ber in Wir  eiten un Unterricht mussen darauf ausgerichtet se1in,
S1e nıcht dieselben Aussichten. eicher Lohn w1e daß sich Jungen und Mädchen 1in einem

Verhältnis 7zueinander und ZUr Gesellsc ENT-für Männer be1i gleicher oder ogleichwertiger Arbeit
un:! gleiche Fortkommenschancen wI1e für Männer wickeln In diesem Zusammenhang kann auch die
bei gleicher ähigkeit sind tatsächlich noch immer marzxIistische 1C. erwähnt werden, in der die Un
nicht realisiert. Mädchen en einen deutlichen terdrückung der TAau als ein Aspekt der Unter-
Bildungsrückstand, verglichen mit Jungen A rückung der Arbeiterklasse 1m kapitalistischen
demselben soO7z1alen eu. Stereotype Vorstel- System betrachtet wıird. Trst UrCc. die Revolutio-
lungen VO:  ( der HFrau un! ihrer en och nierung der kapitalistischen Gesellschaft wird die
zäh weiıiter und bewirken nicht selten, daß berufs- Befreiung VO  D Mannn und Frau VerwIır  cht WCI-

tätige Frauen sich als Frau unsicher fühlen den können. Un die Strategie hat diese IC ZUrTr
Bezeichnend für die Emanzipation WAaLrT, olge, daß die Solidarıitä: VO  D Frauen und Männern

daß mMan nach einer Lösung innerhalb der bestehen- derselben Klasse wichtiger ist als die Solidarität
den gesellschaftlichen Strukturen suchte. Der Sta- er Frauen miteinander.5 DIie femi1nist1-
LUus des Mannes dieser Gesellschaft wurde als schen Aktionsgruppen en diese Vorstellung
Norm dafür betrachtet, Was uch die TAau erreichen VO usammenhang der Unterdrückung der Frau
sollte Heute bekommt 1iNall einen Blick dafür, daß un der derzeitigen Gesellschaftsstruktur ewußl-
die Kmanzipation der Tau TST gelingen kann, enr gemacht; ber die me1listen VO  - ihnen weigern
WENnNn sich bestimmte gesellschaftliche Institutionen sich miteC. das Frauenproblem aufeinen Aspekt
wandeln, da sich die Ungleichheit der TAau 11l- des Klassenkampfes reduzieren. S1e sehen die

Unterdrückung der Frau als ein Für sich bestehen-über dem Mann gerade ufrc diese Institutionen
verfestigt. uch der Mann ist übrigens sozialen des Problem neben andern Formen der Unter-
Erwartungen unterworfen, die seine Freiheit e1in- rückung und erwarten keineswegs, daß mMIt einer
schränken. Die traditionelle Rollenerwartung WEeE11- sozialistischen Gesellsc der Diskriminierung
det S1C ebensosehr Männer in pnege- der Frau automatisch ein Ende gesetzt wird.
tischen Berutfen w1e Frauen Führungs- In den etzten Jahren sind 1n mehreren europäl-
funktionen. Gesellschaftliche Aufgaben ürften schen Ländern GG Frauenbewegungen entstan-
nicht auf Grund VO Geschlechtsmerkmalen VCLI- den, die sich adikal für die Befreiung der Frau ein-

setfzen. ber mehr och 1st 1n den USA die Women’steilt werden, sondern auf TUn VO Fähigkeit
un Strebsamkeit! In einem Rapport der Schwe!l- Laberalion Movement® schr aktıv als Freiheitsbewe-
zZer egierung die UN  © 1968)* wı1ird die Ent- SULLS tätig; S1e esteht AUS Aktionsgruppen VO:  -

Wicklung beschrieben, die einer radikalen Frauen 1in en orößeren tädten und fast en
Wandlung in der VO Mannn und Krau Universitäten. DIe Zahl der sich anschhleisenden
Mann und TAauU erfahren einander als oleiche aı Frauen wächst überraschend schnell, weil «WO-
Nner un! könnenel ine Familienrolle und/oder men’s Liberation 15 simply organised I1 agalinst
1ne Berufsrolle erfüllen Um das verwirk- eal oppression».7 Die Aktionsgruppen geben VCI-

lichen, mussen och „ahlreiche gesellschaftliche schiedene Antworten auf die rage: Muß der
Maßnahmen getrofifen werden und viele tradıt10- ampfür die Emanzi1pation DA den Männern DC-
ne. Kinrichtungen mussen sich wan: Die werden (die ja VO den bestehenden ruk-
Kmanzipation der Frau wird heute in EnNgstEL Ver- uren ebenfTalls behindert werden), OhNE Männer
bindung mit der Emanzipation des Mannes C wel. die Frauen sich TST dann der eigenen Pro-
sehen. eme und öglichkeiten bewußt werden) oder

In der heutigen Emanzipationsbewegung be- die Männer (die die heutige Männergesell-
oinnt bezeichnenderweise immer mehr ine gesell- schaft aufrechterhalten) ? Die W LM besteht prin-
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zipiell L11U!r Aaus Frauen, CM der enttäuschen- die christliche Botschaft Inspiration hinsichtlich
des Mann-Frau-Verhältnisses anbietet. Das hatden ahrung, daß 1n militant-linken Grupple-

TuNSCH Frauen ebenso W1e Neger) zurückgesetzt einer Veratmung ihres Lebens geführt, da wich-
tige Aspekte des kirchlichen Handelns einseltigwurden, I1  u Ww1E in der Gesellsc die S1e

gemeinsam bekämpften. VO  D Männern wurden un die aben, die
Wır en SC.  eßen,; daß ine Gesellsc  C 1n der TAau UE der Gemeinschaft

der Männer ber Frauen dominteren, nicht L1LLUTr geschenkt worden sind, vernachlässigt Heben
ein Frauenproblem, sondern eDENTALIS ein Männer- Wır werden hler ZUEeTST untersuchen, auf Grund
problem Z Folge hat A1t aVvVl! Jenkins, dem welcher Ursachen die TAau bis 1n 11SCIC elit einen
Direktor der Humanum tudies des Okumenischen geringen Ante1l den liturgischen AÄAmtern
Rats der rCheEn. kann iNail fragen: «WI1e ENT- hatte Ferner, welche en se1t dem Zweiten
menschlichend ist diese männliche otrherrschaft ” Vatikanischen Konzil eingesetzt hat Dabe1i mu ß
Das 1st ine Frage, die sich nicht 1Ur auf die MÖög- die allgemeine S1ituation der Hrau 1n der Kıirche DFE-
lichkeiten der Frauen bezieht, Mensch werden, sehen werden, weil damıit ihr Anteil der Liturgie
sondern uch auf die Entmenschlichung der Män- aufs eNS StE zusammenhängt.
C: Denn WG Unterdrückung wıird der Unter-
drücker mehr entmenschlicht als derjenige, der Die traditionelle ellungterdrückt wird.»®8

Der Fortschritt, den die Frau im gesellschaftlichen
Das liturgische Apıt der PFrau IM olk (sottes Leben erreichte, iSst nıcht schr einer fördernden

Haltung der Kirche verdanken, sondern vollzog
Die Feststellung, daß 1n der heutigen Gesellschaft sich größtenteils außerhalb der Kirche und og
der Zug 7A1 einer echten Partnerschaft VO: Mannn die Kıirche.10 Wenn in einer Analyse der DEC-
un Frau mM1t 7zunehmender Macht hervorttitt, ist sellschaftlichen Mechan1iısmen die Faktoren aflls

für ine Kirche bedeutsam, die den Auftrag hat, IC treten, die die Ungleichheit der TAau 141-
«nNnach den Zeichen der e1it forschen und S1e 1mM über dem Mann aufrechterhalten, zeigen sich el
Licht des Kvangeliums deuten» (Pastorale Kn kirchliche Vorstellungen und Praxis als mächtige
stitution über die Kirche 1n der Welt VO heute, Faktoren. «Als hierarchisch geordnetes Soz1al-
Nr. 4) Auf dem /Zwelten Vatikanischen Konzil gebilde hat die Kıirche keinen geringen Anteil, daß
tellte sich die Kirche ausdrücklich auf den en sich die Diskriminierung der Hrau verfestigte. S1e
des Dialogs mit der Menschheit. DDIie inwendung hat bewirkt, daß usSs und Wertvorstellungen
der KıIirche ZUT Welt und Zn Zukunft der Mensch- uch relig16ös sanktionilert und Überschreitungen
elt wı1ird als ihr wesentlicher Auftrag anerkannt. der sozialen Regeln bestraft wurden.»11 DieE
Wenn die Kırche bereit ise Gottes Werk 1n der WAarTtr in ihrer C auf die Frau konditioniert VO  D

Welt VO heute erkennen un mitzuarbeiten den Vorstellungen und Lebensformen der Gesell-
dem, WaSs dadurch zustande kommen läßt, wird chaft, 1n der s1e sich befand; aber umgekehrt

nıicht schwier1g se1n, 1m Emanzipationsprozeß enuch 7weifellos die Lehre und das Leben der
der Trau ine authentische menschliche Entwick- Kirche starken KEinfluß uf die ellung ausgeübt,
Jung erkennen und diesen als ine Verwirk- die der Frau in der Gesellschaft zugeteilt wurde.
lichung der Botschaft des Evangeliums sehen. IDZ die < irche das faktisch vorliegende Modell, 1n
«Denn 1n den Fragen der Menschen kommt das dem die Tau dem Manne untergeordnet ist, als
Evangelium in seiner Aktualität auf u1l1ls ”7u.»9 IDie ine VO Gott gewollte Ordnung betrachtete, die
HE ist 7we1lifellos schon zraft ihres Wesens VCI- INadil nicht verändern darf, hat Ss1e andersgerichtete
pflichtet, ine Gemeinschaft bilden, 1n der die Entwicklungen 1m eigenen Krelis un: darüber
Gleichheit er Christen erlebt und 1n ihrer Gestalt hinaus abgebremst. Historisch yewachsene Ver-

hältnisse, die tatsächlich auf iner androzentrischensichtbar gemacht wIird. ber S1e kannn un darf das
moderne treben ach einer volleren Entfaltung X ultur beruhten, wurden als auf einer VO Gott
der Frau als menschliıche Person als ein Zeichen der geschaffenen Natur erunen! erlebt

Wenn WI1r auf die Geschichte der Kirche urück-elit verstehen, das einen dringenden Appell EeNt-

hält,; nach einer heutigen Konkretisierung ihres schauen,endennoch viele Frauen, insbesondere
Ordensfrauen, der Beschränkungen, denenAuftrags suchen, ine Gemeinschaft VÖO' Brü-

dern und Schwestern se1in In ihrer eschichte ihr Geschlecht unterworfen WAal, auf bestimmten
hat die Kirche nıcht genügend verwirklicht, W as Gebieten wichtige Arbeit verrichtet: in Un-
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terricht, Krankenpflege, Missionsarbeit usSsWwW. ber und OUOpfer) genannt, In die Vorstellungen schlichen
1n mehr spezifisch kirchlichen ufgaben w1e sich Elemente des alttestamentlichen und OS des
Glaubensverkündigung, Seelsorge un Liturgie heidnischen Priestertums ein Da INa das exuelle
WT der Anteil der Frauen Üußerst gering [)as für unrelin und mMI1t dem Aakralen für unvereinbar
Fehlen der Frauen be1 liturgischen unktionen WTr hielt, fand mMan für unpassend, daß Priester VCI-
nıcht VO rsprung der Kırche her egeben, heiratet 11; Frauen wurden SCcnh ihrer per10-
sondern 1St die olge einer spateren Entwicklung. 1ischen kultischen Unreinheit Aaus sakralen Funk-
In den alten christlichen Gemeinden wurden VCI- tionen ausgeschlossen. Konzilien und ynoden be-
schliedene Dienste VO Frauen versehen. We1 da- aNNCN die Weihe der Diakonin verbieten. Fer-
VO'  - offizielle ufgaben, die die kirchliche GEr muß 1808638l auf das Aufkommen des Kloster-
Leitung Frauen übergeben Harte. nämlich 1m AÄmte lebens un! die wachsende Würdigung der jJung-
der WiıtLwe und der DIIaR0nin ESC Namen kom- fräulichkeit hinweisen, C die Ür Frauen ohl
inen schon 1m Neuen TLestament VOT: ' 11im 9 HCUEC Möglichkeiten entstanden ber die D1iakonin

wurde Aaus ihrem Gemeindeamt 1Ns Kloster VECI-Röm k6‚n S1e gehörten den ofAfiziellen Amts-
tragern der Gemeinde Ihre uIgaben Je wliesen.,. DIe wichtige Rolle, die FBrauen in Sekten
nach eit un:! Ort verschieden, we1il och keine übernehmen konnten, manchmal als Priester und
uniıtorme Kodifizierung der verschiedenen DiIienste Bischof, und die X7ZesSse 1N diesen Kreisen trach-
gab Die VWiıtwe rfüllte vornehmlic karitative ten in der Kıirche den Dienst der Frauen 1in M1(-
un seelsorgliche ufgaben, während für die [ )Iia- kredit Schließlich muß als 1ine der bedeutsamsten
konin die liturgischen Dienste im Vordergrund Ursachen ZENANNT werden, daß viele Kıirchenväter
standen. 7u ihren ufgaben gehörte 0 A die ege die Tau ein minderwertiges Wesen Nanntfen
VON Kranken un Armen, Glaubensunterricht für der befreienden Haltung Jesu gegenüber den
Frauen, Assistenz be1 der A VO Frauen, Frauen. Gnostische Vorstellungen VO Leib und
manchmal uch be1 der lıturgischen Zusammen- Geschlechtlichkeit drangen in die christliche
kunft Vorbeten, Vorsingen und Vorlesen AUuSs der Te ein und führten einem abschätzige-
Heiligen chrift und die Überbringung der K Om- e Urteil über das weibliche Geschlecht.13 Bald
mMunlon xranke Frauener Eline Tau wurde die Hrau dann nıcht 11UT VO  - en ırch-
wurde auf gleiche WeiseZDı1ıakonin geweiht, Ww1€Ee lichen |Diensten ferngehalten, sondern uch 1m
ein Mannn Zu Diakon geweiht wurde: durch kirchlichen Leben allgemein hinter den Mann
Handauflegung und des ischofs, 1n An- zurückgesetzt und manchmal demütigenden DBe-
wesenheit der Amtsträger (Priester, Diakone, 1 )Ma- stimmungen unterworfen (Das Konzil VO Au-
koninnen). Im (Osten (Konstantinopel) empfing KT 1im re 5756 vetrbot, daß Frauen das euchari-
die Diıakonin nach der Handauflegung die ola stische Ttot auf die and empfingen, weil
und wutrde ihr der eie übergeben. In der 2AAS- el verunreinigt werde). Die Argumente der
Kalia Syrien, Mıtte des 3. Jahrhunderts wıird ZEC- Kirchenväter und der Konzilien wurden VO Jahr-
Sagt « Die Diakonin aber muß VO: euch als Bild hundert Jahrhundert kritiklos weitergegeben,
des Heiligen Gelstes geehrt werden» (der Diakon und lieferte die Tradition ine1auf die Frau,

die als der selbstverständliche christliche and-als das Bild risti).
Verschiedene Ursachen en bewirkt, daß die pun galt. Diese Theortie und diese Praxıs en

amtlichen Dienste der Tau nach un!: ach VC1L- ihren Niederschlag 1n kirchlichen Gesetzen gefun-
schwunden sind. Die wichtigsten Ursachen den, schließlich uch 1m Codex luris Canon1c1,14
rolgende. Zentralisierung der Vollmacht in der Ge- der nicht 1LUFr eine e1i diskriminierender Be-
stalt des Bischofs un: 7zunehmende Betonung der stimmungen enthält, sondern als (sanzes den
hierarchischen Gliederung, wobel die höheren In- Stempel 1nes androzentrischen Menschenbildes
STanzen allmählich viele efugnisse sich OogEN rag Kinige Vorschriften, die sich auf die Liturgie

beziehen: ine tTrau kann nicht als Meßdiener auf-und die eibliche: Amtsträger ZUEeTrST weichen
mußten. Ferner Sseizte se1it nfang des 3. Jahrhun- LLELEN; 1LLUT der Mann kannn 1ne Amtsweihe CMPD-
derts 1ne YEWISSE Sakralisierung des Amtes und angen
der . iturgie ein:ı12 Man begann die Person der Weil 11Ur Männern liturgische unktionen
Amtsträger und die liturgischen Orte und egen- wurden, am die Liturgie inen ein-
staände als sakral anzusehen; die Handauflegung seit1g männlichen Charakter; 7zudem die
wurde als er aufgefaßt, und der Diener des liturgischen Texte 11Ur VO:  D Maännern und aus der
Wortes wurde 11U.  - « Priester» Diener VO ar enk- un: Gefühlswelt des Mannes.15 uch hat
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schr die einzelnen "Lexte In einigen litur-die Sprache, in der sich Liturgie un! Theologie
ausdrücken, eine wichtige gespielt, 7z. B gischen Büchern en WIr Verbesserungen:
wurde Gott als < Kry bezeichnet un! angesprochen. der rühere Brautsegen ist UG ein Segens-
In Verkündigung und wurde Gott mit mAann- gebe für Braut und Bräutigam ersetzt worden
enNamen benannt ( Vater, Sohn, Geist). I dDieser («Ordo celebrandi matrimon1um», N 120)E der
Sprachgebrauch brachte ein geistig-geistliches Kli- "Taufritus nthält ein Schlußgebet für Multter und

hervor, in dem die männliche Überlegenheit Vater des Kindes «Ordo baptismi parvulorum»,
als selbstverständlich erfahren wurde. Das wurde Nr, un! 105). Enttäuschend WAar aber die
nicht dadurch ungeschehen gemacht, daß die «Dritte Instruktion für die rechte Anwendung der
ur Mariens immer ausdrücklicher verkündigt Konstitution ber die (  SC Liturgie» VO

wurde. DIe Heiligkeitsmodelle, die 1n der Ka September 1970: «Nach den überlieferten tur-
turgie vorgehalten wurden, sind überwiegend gischen Vorschriften der Kirche 1st Frauen
männlich: VO den kanontisierten Heiligen sind (Mädchen, Verheirateten, Ordensfrauen) verboten,

1n der rche, Hause, 1im Kloster, in Kollegien11U1 20% Frauen.16 Bezeichnend Wrl übrigens, daß
der zurückgedrängte atz der Tau 1m konkreten oder Fraueninstituten dem Priester tar
Leben mit einer übermäßigen Verherrlichung und dienen.» Der Trau wird aber erlaubt, Lesungen
romantischen Idealisierung der TAau inmMmen- vorzutragen (mit Ausnahme des Evangeliums),
gehen konnte.17 vorzubeten, den Gesang leiten. nzwischen Lre-

ten 1in mehreren Ländern Frauen als Akolyten und

Beginn einer Umkehr Lektoren der Eucharistiefeier auf. inigen
Bischöfen wurde VO Rom die TI1auDNI1IS gyegeben,se1it dem Zweiten Vatikanischen Konzıil daß Lalen (Männer und Frauen) beim Kommu-

Mehrere Dokumente des Konzils enthalten Mexte, nionausteilen enun daß 1Nan die Kommunion
A4uSs denen ine LIEUC Haltung ZAHT: TAau spricht. ber auf der and empfängt. Damıit wurde unbemerkt
entscheidend für die Zukunft 1st das GE Selbst- ine NEUC ase für die weitere Integration der
bewußtsein der Kirche als olk CGJottes. Die Wie- TAau liturgische Funktionen eingeleitet; die

Vorstellung, daß das rot un der eicCc für Lailenderentdeckung un: ejahung dieses biblıischen
TunN!  egrifis umfaßt die nerkennung der sakral-unberührbar sind, fiel fort, da die « INC-

Gleichheit er Gläubigen 1n der fundamentalen taphysische Ikonostase», die 7wischen den Latien
Würde des Christseins. Das gemeinsame Priester- un! der Eucharistie stand, VO:  } jetzt fortgenom-
u  3 er Gläubigen wıird betont: He sind VO  i INCIL ist
Christus berufen und gesandt, se1n Evangelium Irotz dieser Neuerungen wird das LECUC Selbst-
der Welt in Wort und 'Lat bringen Alle empfan- verständnis der NC nicht konsequent in die
SCIH denselben Heiligen Geilst, der seine (Ggnaden- Praxıis umgesetZzt, WE iNall der rage nach der
vaben jedemZWohl der Gemeinschaft chenkt Tau 1im Amt AauS$s dem Wege geht Zum ersten ale
Hür die Liturgie ist wichtig, daß unftfe «Kirche», der Geschichte der Katholischen Kirche 1st
w1ıie den ersten Jahrhunderten des Christentums, ofAziell die Zulassung der TAau ZU irchlichen

Amt auf einem nationalen Pastoral-Konzi be-11U:  - wieder primär die rtliche Kultgemeinscha:
verstanden wWird; dort wIird gepredigt, getauft, die sprochen worden, be1 dem die olgende Empfeh-
Eucharistie gefelert und die Verbundenheit mit- Jung ANSCHOMMECIL wurde: « Ks ist ratsam, die
einander im Dienst der Welt erfahren. Die VCI- Tau chnell w1e möglich noch mehr in alle
sammelte Geme1inde ist das Subjekt der Liturgie- kirchlichen Aufgaben einzuschalten, 1n denen ihr
feier, der Priester ist ihr Vorsteher un: Dolmetsch Wirken wenig oder ga nicht problematisc ist.
un: symbolisiert die Verbundenheit mMIit den andern Die künftige Entwicklung mu ß sich dahıin orlen-
Öörtlichen Gemeinschaften. Dadurch wıird ine tieren, daß s1e alle kirchlichen Funktionen, die Le1-
größere Vielgestaltigkeit 1n der Gestaltung der L.- tung der Eucharistiefeier nicht ausgeschlossen,
turgle und des kirchlichen Lebens möglich. Wenn rfüllen kann.»18 Die Wichtigkeit dieses roblems
die Liturgie auf das sozial-kulturelle Milieu abge- wird immer mehr eingesehen: nicht als eın
stimmt wird, ıbal 1SCIIM auf das ilieu, 1in theoretisches Problem, sondern als rag, der
dem die TAau emanz1piert ist, entstehen für Frauen ine raktische Verwirklichung verlangt. Auf
LEUC Möglichkeiten in iturgischen Funktionen. mehreren internationalen Kongressen wurden
Das l1ıma der gröberen Weite ist der eigentliche Resolutionen ANSCHNOMMCN, in denen auf einen
Gewinn des Z weiten Vatikanischen Onzils, nıiıcht gleichwertigen Platz der TtTau in der Kirche DC-
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drungen wurde un: dafür eingetreten wurde, der atz einnimmt, der dem Manne untergeordnet ist,

beruhe nicht auf Willkür oder kulturellen Um-rage «die Frau 1m Amt» ernsthaft 1Ns Auge
sehen.1!9 Se1it dem atiıkanıschen Konzil oibt ständen, sondern auf Wesen un Natur der Frau
Neuerungen in der Theologie über das Amt und selbst in einem VO Gott strukturierten Kosmos.

In diesem hierarchischen Denkmodell 1st der rie;in der Praxis der Amtsausübung, die 1ne gE-
me1ine Zulassung eiblicher Amtsträger begünsti- Ste£; der pfer darbringt und 7wischen Gott un!
SZCH könnten. In der Theologie ber das Amt WeEeTr- den Menschen vermittelt, der Kxponent der sakra-
den andere Akzente geEeSELZL; die einseitige kultische len Rangordnung in der Welt schlechthin und
Auffassung VO Amt wird VO einem Ak- die Bestätigung des er gestellten Se1ns des
Zzent auf dem prophetisch-verkündigenden Aspekt Mannes un:! der untergeordneten Stellung der
des Amtes korriglert. Das Vatikanische Konzil TAau. Deshalb kann natürlich allein der Mann
rachte ine Erneuerung des Amtes, indem das Priester se1in, un die Ausschließung der TAau
Kollegialitätsprinzip stärkte und das Diakonen- beruht aufgo  C  em Naturrecht. Dieses hilerarchi-
am  C auch für Verheiratete HE einführte. Andere sche Denken 1st in der Kirche och Jange nicht

überwunden. Man bedenke übrigens, daß InNanNeuerungen wurden vorgeschlagen: ine größere
Differenzierung in den Amtsaufgaben, HEUEEC For- auch außerhalb der Kirche das hlerarchische Ver-
MEn der pastoralen Teamarbeit, 1ne < En  erikali- hältnis 7wischen Mann und TAau Erst 1n Zweifel
sierung » des Kolleg1iums der /Amtsträger, die Mög- 7z1ehen begann, als iNan andere hlerarchische Ver-
lichkeit verheirateter Priester neben unverheirate- hältnisse schon lange als Ideologie erkannt un!
ten Priestern. Krst im Rahmen dieser Neuerungen freigegeben hatte
kann sich uch die Möglichkeit konkretisieren, daß Se1it die Katholische Kirche auf dem Zweiten
Frauen Z Amt des Diakons und des Priesters Vatikanischen Konzil einer tieferen ertung
erufen werden. der andern Kirchen gekommen ist, kann S1e auch

Von der Theologie her o1Dt keine stichhaltigen VO andern chris  chen Kirchen be1 der Erneue-
edenken die Amtsweihe VO Frauen, W1e Tung inspiriert werden. Das oilt nicht u letzt für die
VON vielen Exegeten und ogmatikern dargelegt Zulassung der Frauen AÄAmtern und Diensten 1n
worden ist Unter den vielen J1EMNNECIN WI1r hier LLULT der Kirche Was 1n andern Kirchen als egen und
die zwel wichtigen tudien VO: Haye Va  D der Bereicherung erfahren wird, kann VO:  w der O=
Meer 5 ] un Ida Raming.?° ber in der Wirklıch- lischen Kirche nıcht mehr als prinzipiell unmöglic
keit pielen nichttheologische Faktoren ine oroße angesehen werden. Wichtig WAar das Urteil der

Hinter rationalen Argumenten verstecken nglikanischen Kirchen auf der Lambeth onfe-
sich oft Sanz andere Motive. < In der Kirche mussen des Jahres 1968, daß die «deaconess» voll 1mM
WIr eshalb 7w1ischen der es catholica, und Diakonenamt stehe,24 un die Resolution der
katholischer Ideologie unterscheiden. DIe Aı NILCAN C,onsultative C ouncıl 1 Februar 1971, die
wI1ie das vangelium dargeste. WI1rd, ist 1Ur allzu- erklärt, daß der eschiu eines Bischofs, Frauen
oft ine ubtile Verteidigung des kirchlichen Sy- für das Priesteramt welhen, für sS1e akzeptabel sel,
stems, persönlicher acht, gesellschaftlicher Pri- und S1e alle Provinzen der Anglikanischen Ge-
vilegien un: der Gruppensuperlorität.»2! 1der- me1inschaft ermuUunNfern werde, mMit diesen Bistü-

mern die Gemeinschaft aufrechtzuerhalten.25 Derstand ang uch oft mMit einer autoritären Persön-
lichkeitsstruktur ‚USaMMCI, VO der ein Kenn- ÖOkumenische Rat der rchen berijet 1m September
zeichen gerade die Haltung ist, in der 1Nan die Frau 1970 «On the ordination of WOMECN}).,. Kın rgeb-
als ein total anderes Wesen s1ieht und S1e nıcht als N1s dieser Beratung WAafl, da (3 in rchen, die Frauen
gleiche neben sich kann.22 tarker Eın- ZU. Amt zulassen, doch och oft 1skriminierende
Auß geht schließlic och immer VO:  5 einem be- Situationen vorkommen, die mi1t dem System der
stimmten Menschen- und eit aus, das die Kirche zusammenhängen. Kıine Forschung nach
verborgene Quelle des Wiıderstands die den V oraussetzungen dieses Systems ist Iso
Gleichstellung der Frau mMit dem Manne bildet Von vielen rchen nötig. Man WAarLr der Meinung, daß
dieser e her olaubt Man, AANC. dieIWelt «die el VO  i Frauen als e1in Testfall gesehen
gehe ine hierarchische angordnung höherer werden kann, ob die TC 1im Vertrauen auf den
und niederer Wesen, die 1in der Seinsordnung VOLI- Heiligen Geist voranschreitet.»26
ankert ist So stehen danach uch Mannn und Frau uch der Katholischen Kirche wird der Kin-

trıtt der Frau 1Ns Amt heute schon durch die tat-einer Rangordnung VO oben un: unten.*> Daß
die Frau 1n Famailie, Gesellschaft undCeinen SAC. Mitwirkung der Tau 1n liturgischen und

113



BEITRAGE

pastoralen Aufgaben votrbereitet. Se1it mehreren VCau hin. Mädchen müßten ZuU Theologiestudium
Jahren kennt 1114  - D 1n Brasilien, 1n Porto-Rico ET;MUUNFEeN werden;: un müßte mehr Möglich-
und Venezuela die Praxis, daß Schwestern die keiten Z pastoralen Ausbildung auf der mittleren
OL un: Gebetsgottesdienste leiten, predigen, Schulstufe geben ine Zz1ielbewußte Führung der
taufen, Begräbnisdienste leiten und Kommunion kirchlichen Leitung 1st für die Werbung weiblicher
austeilen, Ja kein Priester anwesend sein kann.27 Kandıitaten erwünscht, indem INa  = ihnen echte Aus-
Auf ITUunN! der Not 1n priesterarmen Gebieten und sichten auf ine kirchliche Anstellung bletet. Die
1n Diasporasituationen ergibt sich nach und nach größere Vielgestaltigkeit, die heute 1n der Liturgie
die Kinschaltung VO Frauen 1n die kirchliche möglich geworden ist, biletet mehr Raum für den
Ämterverwaltung mMmi1it einer taktiıschen Annahme schöpferischen Beitrag der Frau. Das ilt 7umal
MG Bischof und olk uch 1n andern Ländern für die heutige Kntwicklung Liturgilefeiern
Sind aus dem praktischen edufrIniıs nach Diferen- kleinerer Gemeinschaften hin und für die wach-
zierung ine Reihe amtlicher Funktionen Hen sende Praxis VO  ' Haus- und Gruppenliturgie.
priester übergegangen: Männer und Erauen: Be1 diesen Neuerungen geht niıcht schr
Verheiratete un Unverheiratete, die vorüber- ine gleichgewichtige Verteilung der Funktionen,
gehend oder eiben darın tätig s1ind. TIrotzdem sondern mehr das Wachsen eines WG Be-
oibt be1 vielen Gläubigen dagegen noch 1der- wußlbtseins »} in der Kirche, in dem die Gleichwertig-
stand, oder inNan et wen1gstens ungewohnt, keit VO  ' Mann und Frau Z inneren Überzeugung
daß Frauen 1n iturgischen unktionen mitwirken. geworden ist Das treben nach lıiturgischen Funk-
Da viele edenken emotlonaler Art sind, mussen tionen für die Hrau könnte ufc die Tatsache ab-
s1e mehr fortgelebt als fortgeredet werden: gebremst werden, daß das liturgische en als
WECII111 1L  5 selbst sehen kann w1e Frauen 1n diesen aNzZCS in iner Krise steht Man darf offien, dal
Diensten auftreten, fallen (wie die Praxıis me1listens sich die Frauen NC TODIemMe nicht zurückhalten
bewelst) die Wiıderstände leicht 1n Kın Ofganl- lassen, da das Zusammenspiel VO Mann und Frau
scher Weg ZUr Teilnahme der Tau der orbe- bei der ucC nach einer ErNMEHEKECEN und sinnvollen
reitung un der Darstellung der Liturgie wI1rd - Feiler der Liturgie nötig 1st Es geht nıiıcht
mal in der Mitwirkung verschiedenen Formen Fraueninteressen, sondern das Interesse der
des pastoralen Teamworks geIunden. Dafür Kirche
brauchen sS1e 1ne Erziehung auf das verlangte NS bersetzt VÖO!  ' Dr. Heinrich Mertens

National Catholic Reporter (Aprıil 20O, 1971) 19 Kine D.Chenu, De tekenen des tijds De kerk in de wereld
kurze Übersicht ber die gegenwärtige Situation 1bt « Fem- e7z7e t1jd (Hılyversum 1967) D aa
INCS Hommes partenalires ans l’Eglise la soclete»: Pro Mary Daly, Ihe COChurch and the Second Sex (Newotk
Mundi Viıita (Brüssel, Oktober 1971) Anm. 236 1968)

Declaration the Elimination of Discrimination a I1 Kıirche 1985 Arbeitsbericht Nr. Schweizerisches
inst (7. Novr. 1967) ber Äußerungen der Diskri- Pastoralsoziologisches Institut (1971) 130minierung siehe ü Y oussetf Masry, drame sexuel de 12 Siefer, Der Priester ein geweihter Mann-»? Diakonia
1a femme dans °Orient Arabe (Paris 1962); Gabriella Parca  ‚9 (1969) ED 106—-113. J. E: Audet; Marıl1age celibat

sultanı!ı. Mentalıtia COompartimento del maschio italiano 4A11l le SCTVAGCG pastoral de l’Eglise (Paris 1967) L(Milano 19065 13 Blank. Abbau kultischer exualtabus unı überholter
U.a. Kate Millett, Sexual Politics (New Ootk 1970); Machtstrukturen: Dıakonia (1971) 105—109.a1ra Doely (Hrsg.), Women’s Liberation anı the Church Ida KRamıing, Zum Ausschluß der Frau VO': Amt 1n der

(New ork 1970); Dialog. journal of theology, Kirche (Dissertation Münster 1970
t10n.
(}"rühling LO71% Ihema TIhe Church and Women’s Libera- 15 A, Zarri, Das Gebet der Frau unı die VO] Mann DC-

schaffene Liturgie: Goncilium 6,2  9 (1970) LO"Ihe Status of Women 1n Sweden. Report LO the United P. Delooz, Sociologie Canonisations (Lüttich 1969)at1i0ons (Stockholm 19068). 2061
Für ine Solidarisierung aller Frauen tritt Karin Schra- 17 in der Ansprache Papst Pauls die italienischen

der/Klebert e1in, Die kulturelle Revolution der Frau: Kurs- Gynäkologen (29. Okt. 1966) unı 1n der Homilie 20buch 17 (1969) Kıne nNuanNcIlerte und erhellende Sicht oibt Sept. 1970, als Theresia VOll Avila Zur Kirchenlehrerin
Juliet Mitchel, Women. "The longest rtevolution: New eft erhob. In dieser Homilie verwlies aufdas Pauluswort Kor
Review (Norv. 1966), übersetzt Frauenemanzipation 14,34 un! legte dar.  9 daß 1es och immer bedeute, daß die
(München 1970) 744 Frau ein hierarchisches Priester- der Lehramt ertüllen

Notes tTom the second VE  < Women’s 1 .ıberation. kann ine Exegese, über die sich die Theologen wunderten.
ajor Writings otf the Radical Feminists (New ork 1970). 185 Pastoralkonzil der niederländischen KirchenprovinzGladly rebe! (Education anı GCommunication of the (Januar 1970 Berichtsbuch 330.WCCO) Rısk, Hi Nr. IS 33 DIie Ausdrücke « Unterdrük- ritter Weltkongreß für Laienapostolat (1967), St.
kung» und C Befreiung » welsen auf den revolutionären Ernst Joan International Alliance (1968), Weltunion der atho-
1n der Bewußbtwerdung der Diskriminierung. 1ischen Frauenorganisationen (1969), Internationaler heo-

David Jenkins, Towards OLLCCINan 1n Jesus Christ. logenkongreß der Zeitschrift «Concilium» (1970), Europält-Ansprache VOFLr der Zentralkommission der WCC (Addis sche Priesterkonferenz (1971).Abeba, Januar 07 I) der Meer, Priestertum der Frau”r (Freiburg
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1969) Ida Raming, aaQO Hans Küng, Wozu Priester ? Eine Women: Study Encounter (1971) 1-6 Elsie Gibson, When
Hilfe (Zürich/Einsiedeln/Köln 1971) 67 the Minister 1s Woman (New ork 1970)

Z Gregory Baum DIie Zukunft der Kirche. Berichtsband Intern. Cath Inform 4, Nr Yıa (März 1970) 206
des Concilium-Kongresses (Zürich/Einsiedeln und Maiınz
197/1 ENE VAÄA  ZNadler/W, Morrow, Authoritarian Attitudes toward
Women, an their Correlates: Ihe Journal of Social Psycho-
102y 49 (1959) 113—123 geboren 17. August 102 / in Leusden (Niederlande),

23 E. Gössmann, Die Hrau als Priester?: Concilium 4, 10954 Z Priester geweiht. Er studierte Seminar VÖO:

(1968) 288—293 Rijsenburg unı der Universität Utrecht, ist Doctorandus
TIhe Lambeth Confterence 1968 Resolutions and Re- der Theologite, außerordentlicher Lektor für ökumenische
(London 19068) 29 Theologie der Hochschule für katholische Theologie

25 'Ihe I1ime 1s Now. Anglican Consultative Council. Utrecht Er veröftentlichte ‚b Die Frau 1m irtchenamt:
First eeting (London 1971 3209 Wort un: ahrhe1it 1967 1La fo1 Sadils relig1i0n hez Dietrich

R.W. Henderson, Reflections the Ordination otf Bonhoefler: Faut-il EIICOTIC uUu1Llc liturgie » (19068)

miliengemeinschaft die Rede ist daß S16 eine e1-
FEL Liturg1ie halten, 7 B da (3 S1Ee die chris  chenJohanna link Festtage mit einer selbsterdachten Hausliturgie
telern können. Wie kommt CS, daß heute, nachdemFamıilie un Liturgie die FBreiheit und Verantwortung der Latlen orößer
geworden ist, 1ne spürbare Unruhe be1i Eltern
herrscht hinsic  E: der Möglichkeit, als Familie
in der Glaubensgemeinschaft eine spie-

« Familie und Liturgile» 1st ein ema, das 1n den len? Was immer schon der Fall WAäl, scheint 11U  -

etzten Jahren immer aktueller werden sche1int. mehr bewußt werden: daß siıch Kinder in der
In derselben Zieit: da der regelmäßige irchgang Messe langweilen we1lnl uch hier und da e1n-
bei zahllosen Christen 1n Mißkreadit kommt, tauchen mal weniger sichtbar wird und daß jüngere Men-
die relig1ösen Familienprobleme w1e nıie auf. schen sich nicht angespfrfochen fühlen Ks ist often-

Wenn keine Kinder <gäbe, teilte sich das KIir- sichtlich schwieriger geworden, Sonntag für OonNnN-
chenvolk deutlich 1n wel Gruppen: die se1it ihrer tag mMi1t Überzeugung der Liturgie teilzunehmen.
Jugend gewohnt sind, ZUrTr Kirche gehen, dies Irotzdem ist seltsam, daß heute; nach infüh-
nıicht missen moOogen und aTur bereit sind, WG Tung der Volksspprache, 1111 moderne Gesänge
Formen akzeptieren und alte liebgewordene For- werden, nachdem die Liturgie wand-
iInen preiszugeben und andere, die ebenso selbst- Jungsfähiger geworden und OS Überraschungen
verständlich, w1e S1e früher dagesessen sind, aus bis ZUTr Beatmusik zuläßt, Eltern sich arüber den
der Kıirche for  iben, wel. heute keine A Kopf zerbrechen mussen, wI1e s1e ihre VO  Nar em
mehr VO  =) Himmel und 1st äalteren Kinder och mit Z Kirche bekommen.

ber we1l K1inder o1bt, weil Famıilien &1bt, Natürlich, S1e en den Wind der eit sich.
äßt sich der Trennungsstrich zw1ischen den "Ireuen Und der feste Knoten, der die Menschen früher
und den Fortbleibern nicht deutlich Zziehen. Man die Liturgie band, 1st lockerer geworden; anscheli-
chwankt hın und Her gverade mMit S auf die nend streift die yroße enge heute die Fessel ab
Kinder Vielen Eltern liegt doch Herzen, wI1e und wirft damit uch chtlos alle Verbesserungen
S1e ihren Kindern WAaTr 1ne kirchliche Piflichttra- 1in Sprache und Gestalt, elund Lebendig-
dition CYSParCN, ber ine Inspiration für den lau- keit betiseıite. Begrifie iNall doch, w1e viel INl den
ben finden können, der uch ihren Kindern ELWa Großeltern OTaus hat! Keıin wang mehr, keine

gCnN hat Es o1bt Familien, die 11U!r noch be1 Ge- fremde Liturgiesprache mehr, keine S1itten- oder
legenheit Gottesdienste besuchen, aber uch dann Drohpredigten mehr, kein Überfluß Formali-
sehr wählerisch sind. Wo 1n der o1ibt ine aten mehr. der ist, mit dem Latein und dem
Messe, die uch Jüngere esseln kannn »” Wo predigt Gregorianischen Choral, uch ine mystische
ein Kaplan oder ein Bater: der s1e ansptechen kann->”? Sphäre der Heiligkeit verschwunden, die ufc
Seltener Ssind die Famıilien, die eriinderisch und irgendwelche Formen niıcht mehr hervor-
Sschöpferisch sind un 7udem VO einer Fa- gerufen werden kann-” 1ele Aubige vermissen
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